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Nach Robert Sternberg (1998) ist intelligent  
„…wer Herz und Verstand so mit Kreativität zu paaren weiß,  
dass daraus der entscheidend praktische Erfolg wird.“ 

Sternberg formuliert 20 Leitsätze, 
die maßgeblich sind für das  
Sichtbarwerden von Intelligenz.  

Menschen mit Erfolgsintelligenz … 

Erfolgsintelligenz 
Vom Potential zur Leistung 
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… motivieren sich selbst 

… wissen das Beste aus ihren Fähigkeiten  
    zu machen 

… besitzen ein vernünftiges Maß an Selbstvertrauen 

… glauben an ihre Fähigkeiten 

… setzen Gedanken in Taten um und sind  
    ergebnisorientiert 

… bringen ihre Aufgaben zu Ende 

… sind initiativ 

… haben keine Angst vor Fehlschlägen 

… schieben nichts auf die lange Bank 

… akzeptieren berechtigte Kritik 

 

Menschen mit Erfolgsintelligenz 

Erfolgsintelligenz 

… lehnen Selbstmitleid ab 

… sind unabhängig 

… versuchen persönliche Schwierigkeiten  
    zu überwinden 

… lernen ihre Impulse zu kontrollieren 

… wissen, wann sie durchhalten müssen 

… konzentrieren sich auf ihre Ziele 

… können den Wald und die Bäume sehen 

… kennen den schmalen Grat zwischen  
    Über- und Unterforderung 

… besitzen die Fähigkeit auf Belohnungen  
    zu warten 

… denken gleichermaßen analytisch, kreativ  
    und praktisch 

Nach Sternberg (1998)  
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Besondere 
verbale 

Fähigkeiten 

Außergewöhnlich 
gutes Gedächtnis 

Ausgeprägte 
Neugier 

Breites 
Interessens-

spektrum 

Interesse am 
Experimen-

tieren 

Leidenschaftliche 
Vorstellungskraft 
und Kreativität 

Ungewöhnlicher 
Sinn für Humor 

Verlangen nach 
Gründen und 

tieferem 
Verständnis 

Ungeduld mit 
anderen und 

sich selbst 

Längere 
Aufmerksamkeits-

spanne 

Komplexes 
Denken 

Auseinandersetzen mit 
sozialen oder 

politischen Problemen 
und Ungerechtigkeiten  

Sensibilität 

Intensität 

Tagträumen Potentielle Anlässe für 
Lerncoaching & Training 

Merkmale besonders Begabter 

http://dl8aap.koch-carsten.de/wp-content/uploads/2013/08/Maennchen_mit_Fragezeichen.jpg
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Exkurs: Intelligenz – Wissen - Können 

I   +   W   =   K 

INTELLIGENZ + = 

I   +    w    =   k 

i    +   W   =   K 
In Anlehnung an  E. Stern, ETH Zürich 

WISSEN KÖNNEN 
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Lernstrategien: Wege aus dem „Teufelskreis“ 
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Idealtypische Struktur eines Lerncoachings 

ABSCHLUSSGESPRÄCH 
Lernender und (ggf.) Eltern 
Sicherung des Transfers. 
Ggf. weitere Zielvereinbarung. 

VORAB-FRAGEBOGEN 
Eltern und (gesondert) Jugendliche.  
Anamnese, Klärung der Erwartungen. 
In der Elternarbeit: Reflexionsinstrument. 
 

ERSTE COACHING-SITZUNG 
Lernender (und Eltern) 
Diagnostische und Erkundungs-Phase: 
Lernpraktiken, Lernmuster, Lernumfeld,  
Selbstbild, Blockaden, Kontrollüberzeugungen.  
Zieldefinition (Präzisierung).  
Erste Interventionen. 

COACHING-SITZUNGEN 
Zielorientierte Interventionen und Transfer-
sicherung. Begleitend und in Absprache mit 
dem Coachee: Einbeziehung der Eltern. 

ERSTKONTAKT / VORGESPRÄCH 
Eltern und (ggf. gesondert) Jugendliche 
Informationserhebung, Auftragsklärung, 
Klärung der Dringlichkeit 
Erste Zieldefinition. Rahmen klären.  
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Lerncoaching-Prozess: Elternfragebogen 
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Formulierungen und Fragen,  die Probleme in zu erlernende Fähigkeiten wandeln: 

Problem:    Lässt sich leicht ablenken. 
Zu erlernende Fähigkeit:  Konzentration. 
Frage:    Was müsstest du können, damit du dich gut konzentrieren kannst? 
 
Problem:    Hat Schwierigkeiten mit Textaufgaben. 
Zu erlernende Fähigkeit:  Genauigkeit beim Lesen, Schlüsselwörter erkennen… 
Frage:    Denke an eine Textaufgabe, die du gut gelöst hast.  
   Was hat dir dabei geholfen? 
 
Problem:   Hat bei jedem Gedanken an Prüfungen Panikgefühle. 
Zu erlernende Fähigkeit: Gelassenheit, innere Ruhe, Selbstvertrauen… 
Frage:   Was willst du als erstes lernen, um gelassen in Prüfungen sein zu können? 

Nach I.L.E. Lerncoaching 

Aus Problemen werden  
zu erlernende Fähigkeiten 
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Einsatz von Gesprächsführungs-Techniken 

 Aktives Zuhören 
 Fragen und ihre Wirkung 

Offenen Fragen 
Geschlossenen Fragen 
Spiegelungsfragen 

 
 Widerspiegeln von Gefühlen 
 Ich- und Du-Botschaften 

Ausgewählte Beispiele 

 Wunderfrage 
 Perspektivenwechsel 
 Rollenspiele 
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Findung und Formulierung des Ziels 

Ziele sollen den Kriterien der 
„Wohlgeformtheit“ genügen: 
 
• positiv formuliert (Annäherungsziel) 
• möglichst konkret und präzise  
• herausfordernd  
• tatsächlich erreichbar  
• vollständig unter eigener Kontrolle stehend 
• sinnesspezifisch repräsentiert  
• unter Berücksichtigung der Konsequenzen 

Beispiel: 
+ Ich werde mich im Dezember in jeder Englisch- 
   Stunde mindestens drei Mal zu Wort melden. 
- Ich sollte mich in Englisch nicht mehr so ablenken  
   lassen und in nächster Zeit nicht so viel schwätzen. 
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„Lernerfolgspuzzle“ nach I.L.E. 

Lerncoaching als ganzheitlicher Ansatz 
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Fragebogen zur  
Selbsteinschätzung  

auf lernerfolgsrelevanten Dimensionen  
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Kognitive Strategien  
der Informationsverarbeitung 

Lernstrategien 

Nach und in Anlehnung an Fischer/ICBF 

Strategien zur Aufnahme, Verarbeitung 
und Abgabe lernrelevanten Wissens. 
Kognitive Lesestrategien, Recht-
/Schreibstrategien, Merktechniken usw. 

Strategien zur Planung, Überwachung und 
Kontrolle des individuellen Lernprozesses. 
Metakognitive Selbstkontrollstrategien, 
Feedbackstrategien usw. 

Strategien zur Optimierung der inneren 
und äußeren Ressourcen. 
Strategien der Leistungsmotivierung, 
Zielbildungsstrategien usw. 

Metakognitive Strategien  
der Selbststeuerung 

Motivational-volitionale  
Stützstrategien 
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Kognitive Strategien  
der Informationsverarbeitung 

Lernstrategien 

Lesestrategien (z.B. 5-Gang-Technik) 

Rechtschreibstrategien (Kontrollstrategien) 

Merktechniken (z.B. Mnemotechniken) 

Memorisierung (Rehearsal, Elaboration, Organisation) 

Ziele setzen 
Zeitmanagement (Wochenpläne) 

Checklisten 
Priorisierungen 

Eigene Ziele finden und formulieren 
Selbstmotivation 
Selbstregulierung 

Metakognitive Strategien  
der Selbststeuerung 

Motivational-volitionale  
Stützstrategien 

Strategien zur Aufnahme, Verarbeitung und Abgabe  
lernrelevanten Wissens. Kognitive Lesestrategien,  
Recht-/Schreibstrategien, Merktechniken usw. 

Strategien zur Planung, Überwachung und Kontrolle  
des individuellen Lernprozesses. Metakognitive 
Selbstkontrollstrategien, Feedbackstrategien usw. 

Strategien zur Optimierung der inneren und äußeren 
Ressourcen. Strategien der Leistungsmotivierung, 
Zielbildungsstrategien usw. 
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„Liebe Frau Saring, mir geht es gut.  
Außerdem schicke ich Ihnen hier noch die vier Bilder, 

die ich meinem Freund mit nach Frankreich geben würde als Anhang.  
Es sind vier Bilder, weil ich mich nicht für drei Bilder entscheiden konnte. 

Ich möchte Ihnen noch sagen, dass ich schon einiges der gemachten 
 Sachen benutzt habe. Mit freundlichen Grüßen, M.D.“ 

Aus der Trainings-“Nachsorge“… 



Barbara Saring, 25.11.2014, St. Georgen am Längsee 

Lernstrategien 

Zeitmanagement: 
Wochenplan-Übersicht 
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Lernstrategien 

Zeitmanagement: Wochenplan-Übersicht 



Barbara Saring, 25.11.2014, St. Georgen am Längsee 

Lernstrategien 

Zeitmanagement: Wochenplan-Übersicht 
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Hausaufgaben-Planung 
 
  Hausaufgabenheft und Wochenkalender  

 als Planungs- und Kontrollhilfe 
 Den richtigen Startpunkt finden 
 Rituale helfen 
 Richtig Pausen machen 
 Die Arbeit in Portionen aufteilen 
 Die Reihenfolge planen 

Lernstrategien 
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Lernstrategien 
Selbsteinschätzung: Selbstbeobachtungsbogen 
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Lernstrategien 
Methoden des selbstregulierten Lernens 
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Lernstrategien 
Prüfungsvorbereitung: Zeit- und Aufgabenmanagement 
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Lernstrategien 
Prüfungskompetenzen 
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Lernstrategien 
Selbstmonitoring: „Wie stehen die Aktien?“ 
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Einsatz von Role Models: „Thomas Edison“ 

Lernstrategien 
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Prinzipien der Mnemotechnik 
Transformation, Assoziation, Fantasie, Emotionen,  

Logik, Visualisierung, Verortung, Wiederholung. „TAFEL V2W“ 

Akronyme – Aus Anfangsbuchstaben Wörter oder Sätze formen 

Loci-Methode - Verortungstechnik 

Geschichten-Technik – Merkbegriffe ergeben eine Geschichte 

Lernstrategien 
Merktechniken: MNEMOTECHNIKEN 
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Lernstrategien 
Wissen eigenverantwortlich „organisieren“ 

Chunking 

MindMapping 

Concept Mapping 
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* Bedürfnis nach Eigenständigkeit - Autonomie 
 

* Bedürfnis nach Erfolgserlebnissen - Kompetenz  

 

* Bedürfnis nach sozialer Eingebundenheit - Bindung 

 
 

Nach der Selbstbestimmungstheorie von Decy & Ryan (1985) 
besitzt jeder Mensch drei psychologischen Grundbedürfnisse. 
Werden diese Bedürfnisse befriedigt, erreichen wir eine 
Förderung der intrinsischen Motivation: 

Elternarbeit! 
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Fähigkeit 

internal external 

variabel 

stabil 

Anstrengung Zufall 

Schwierigkeit 
„bin einfach nicht 

gut in…“ 

„habe mich nicht 
genug vorbereitet“ 

„hatte einfach 
Pech“ 

„war viel   
zu schwer“ 

Erfolgs/Misserfolgs-Attribuierung 

Elternarbeit! 
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Münchner Hochbegabungsmodell nach Heller (1998) 
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Fall 1 - Maya, 14-jährige Underachieverin 
Fall 2 - Anna, 8-jähriges „Sorgenkind“ 

Bitte betrachten Sie das ausgewählte 
Fallbeispiel (oder beide Fallbeispiele). 
 
Wie kann aus Ihrer Sicht das Münchner 
Hochbegabungsmodell von Heller in der 
Diagnosephase und bei der Entwicklung 
von Hypothesen und Lösungswegen 
helfen? 
 
Diskutieren Sie mögliche Strategien,  
die Sie Maya bzw. Anna empfehlen 
würden. 

Fallbeispiele 
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Dipl.-Kffr. Barbara Saring 
Begabungspädagogin. Zertifizierter Lerncoach.  
Specialist in Coaching the Gifted (ECHA-Coach) 
Institut:  ConfidentMinds, Steirerstr. 14, 81247 München 
Telefon: +49 (89) 41225786 
Web:  www.confidentminds.de 
EMail: b.saring@confidentminds.de 
 

Vielen Dank für 
Ihre Aufmerksamkeit! 


